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ALlJRRCHT NE 

GOTTFRIED AUGUST BÜRGER 

Lenore 

Le/lore UIllS IHorgenrot 


ElII!JOr alls schweren Träumen: 

"Bist untreu, Wilhelm, oder tot? 

rVie lallge willst du säumen?" 

Er war mit König Friedr;ehs JVfaeht 


Gezogen in die hager Schlacht 

Ulld halle /licht gesehr/p/, 


Ob er eesund geblieben. 


Der König lind die Kaiserin, 
Des lallgen Haders müde, 
ErweichteIl ihren harten Sinll 
Ulld maehten endlich 
Und jedes Heer, mit Sillg lind Sang, 
Mit Paukenschlag Will Kling und Klang, 

Geschmückt mit grünen Reisern, 
heim Zll seinell fläusem. 

Und überall, allüberall, 

Auj Wegen lind allj Stegen, 
alt und jung dem Jubelschall 

Der Kommende/l 
"Gotllob!" rief KiTUllllu! GaltiTl lallt, 
"IVillko1l1men!" manche frohe Braut. 
Ach! aber jür Lenorell 

rVar Gruß /lnd Ku ß verloren. 


Sie jmg den wohl auj !lnd ab 

Undjrug flach allen Na1/len; 

Doch keiner war, der Kundschaft gab, 


VOll allen, so da kamen. 

Als film das Heer voriiber war, 


Zerraufte sie ihr ]{abenhallT 

Und umrj sich hill zur Erde 

Alit wütiger Gebärde. 


llUltGlCtt· LENU1U, 

Die A1uller lie] wohl hin zu ihr: 

"Ach, daß sich Gott erbarme! 

Du trautes Kind, was ist mit dir?" 

Und schloß sie 11/ die Arme. ­
,,0 Mutter, NIlIlIeT! hin ist hin! 

Nun jahre Welt und alles hin! 

Bei Gott ist kein Erbarmen. 

o weh, 0 weh mir Armel/!" 

GaU, hilf' Sieh uns gnädig an! 
Kind, bel ein Vaterunser! 
JiVas Galt tut, das ist wohlgetan; 

Golt erbarmt sich unser!" 
Mutter, lVfulter! eitler Wahn! 

Gott hat an mir I'licht wohlgetan! 
Was half, was half mein Beten? 
NUTl ist' s nicht mehr vonnöten." 

"Hilf, Gott, hilf! Wer den Vater 
Der weiß, er hilft dm KindeTll. 
Das hochgelobte Sakrament 
IVird deinen Jammer lindem." ­
,,0 A1ulter, Mutter, was mich 
Das lindert mir kein Sak.rament! 
Kein Sakrament mag Lebm 
Den Totetl wieder/;eben." ­

"Hör, Kind! Wie, wenn der jaIsche }v!anll 
Ungarlallde 

Sich seines Glaubens 
Zum neuen Ehebande ? 
Laß jahren, KiT/d, sein Herz dahin! 

Er hat es nimmermehr Gewinn! 
Wenn Seell/Tld Leib sich trel/llen, 
Wird ihn sein A,feineid brenlletl." ­

,,0 A111lter! A1uUer! hin ist hin! 

Verloren ist verloren! 

Der Tod, der Tod ist mein Gewinn! 

o wär ich nie geborm! 
Lisch allS, mein Licht, auj ewig aus! 
Stirb hin, stirb hin in Nacht und Graus! 
Bei Colt ist kem °weh. 0 weh mir Armen!" 

190 191 

G.A. Bürger-Archiv



VON DER AUFKLARUNG ZUR GENIEZEIT 

"Hilf, Gott, hilf! Geh nicht ins 

lVEit deinem armm Killde! 

Sie weiß nicht, was die ZUllge spricht; 

Behalt ihr nicht die Sündef 

Ach, Kind, vergiß dein irdisch Leid 

Und denk an Gott und Seligkeit, 

So wird doch deiner Seelen 

Der Rrnllli"am nicht " 


Alu/ter! was ist Seligkeit? 
o lv1uller! was ist Hölle? 

Bel ihm, bei ihm ist 

Und olme Wilhelrn Hölle! 

Lisch aus, mein Licht, auf ewig allS! 


stirb hin in Nacht lind 

O/miltn mag ich auf 
J\!1ag dort nicht selig rverden." 

So wiitete 
Ihr in Gehim lIlld Adern. 
Sie fuhr mit Gottes 
Vermessen fort ZIl hadern, 
Zerschlug den Busen und zerrang 
Die Hand bis Sonnenuntergang, 
Bis auf mn IIimmelsbogen 
Die goldnell Sterne zogen. 

Und außen, horch! trapp trapp 

Als wie VOll Rosseshlifen, 

Und klirrend stieg ein Reiter ab 

An des Geländers Stufen. 

Und horch! lind horch dm Pfortenring , 

Ganz lose, leise, 
Dann kamen durch die Pforte 
Vernehmlich diese H'orte: 

,,"V,,", hol/al Tu auf, mein Kind! 

Schlafst, Liebchen, oder wachst du? 

JiVie bist noch gegen mich gesinnt? 

Uml weinest oder lachst du?" ­
"HV", Wifhelm, du? ••• So sjJät bei 

Geweine! hab ich und 

Ach, großes Leid erlitten! 

vVo kommst du I.'_~A_;I/M')" 


 
nÜRGER· LENORE 

" JiVir satteln nur um MiUemacht. 

Weit ritt ich her von Böhmen. 

Ich habe spät mich 


 
Und will dich mit mir nehmen." ­
"Ach, ~Vilhelm, erst here.in 
Den Hagedorn durchsaust der 

!l1 mewen 



Herzliebster, zu erwannen!" 


"Laß sausen durch den Hagedorn, 
sausen, Kind, laß sauseni 

scharrt; es klirrt der S)orn. 
nicht hausen. 

Komm, schürze, und schwinge dich 
meinen RaJJpen hinter mich! 

lVIuß heut noch hundert A1eilen 
lViit dir ins Brautbett eilen." ­

"HO", wolltest hundert Af,'ilen noch 
Mich heut ins Brautbett tragen? 
Und horch, es brummt die Glocke noch, 
Die elf schon angeschlagen." 
"Sieh hin, sieh her, der Alond sc/leint hell. 
Wir und die Toten reiten schnell. 
Ich brillge zur ~l1ette, 
Noch heut ins Hochzeitbetk" 

""'~5 an, wo ist dein Kämmerlein? 
fVo? wie dein IIochzeitbetlchen?" _ 


" Weit, weit von hier! . . . kühl wul klein.' . 

Sechs Bretter und zwei Brl'ltchen!" 

"Hat's Raum jür mich?" - "Für dich und mich! 

Komm, spring und schwi1l!.!e dich! 

Die Hochzeitsgäste hoffen! 

Die K'ammer steht uns ojJen." 


Schön Liebchen schürzte, sprang lind sc/lwang 

Sich mif das Roß beizende; 

Wohlunl dm traulen Reiler 

Sie ihre LilienhiiTule; 

Und /lllrrc hurre, !t0PfJ 

Ging's forl in sallselldem 

Daß Roß und Reiter sc/moben 

Und Kies lind Flinken stoben. 
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VON DER AUFKLARUNU ZUR GENlEZE[T 

Zur rechten und ;;.ur linken Hand, 
Vorbei uor ihren Blicken, 
H/ie .flogen Anger, Heid lIud Laudi 
Wie donnerten die Brücken! ­
"Graut Liebchw auch? ... Der Afond scheint hell! 
HIlI'ra! Die Toten reiten 
Graut Liebchen auch uor Toten?" ­
"Ach nein! ... Doch laß die Toten! " ­

Und näher zog eil! 

?  
Der lind Tatenbahre trug. 

Das Lied war zu 

Dem Ilnkcllrllr in Teichen. 


hier.' komm mit dem Chor 
Und gurgle mir das Braullied vor! 

lind sprich den Segen, 

Eh wir ;;.u Bett uns 

Still, Klang und Sang . .. Die Bahre schwand . .. 
Gehorsam sei71em 

J(am' s, hUTre hurre! 

Hart hinter'" RajJjJen Hufen. 

Und immer weiter, hOj!j} Iwpp 

in sausendem Galopp, 
Daß Roß und Reiter sclmoben 
Und Kies und Fun!;en stoben. 

links 

Gebirge, Bäum und Heckeni 
links und rechts lind links 

Die Dörfer, S/iidt und Flecken! -
"Graut Liebchell auch? •.. Der lvlolld scheint hdf! 
Hurra! Die Toten reiten 
Graut Liebchen allch vor Toten?" 
",deM LalJ sie mIm, die ToteT/!" ­

H1ie 

BÜRGER· LENORE 

Sieh da! sieh da! Am Hochgericht 

Tanzt 11m des Rades Spindel, 

Halb sichtbarlich bei 

Ein luftiges Gesindel. 

"Sasa! Gesindel, hier! komm hier! 

Gesindel komm und folge mir! 

Tanz uns den 


Ulld das Gesindel, husch h1lsch husch! 

Kam hinten naclt/!,cjJ rasselt , 

11!ie vVirbelwind am Haselbusch 

Durch dürre Blätter rasselt. 

Und weiter, weiler, hojip 

Ging' s fort in sausendem 

Daß Roß lind Reiter sc!moben 

Und Kies und Funken sloben. 


vVie }log, I.vas rund der 11,1ond beschien, 

es in die Ferne! 


oben überhin 
Der Nimmelund die Sterr;e! 
"Graut Liebchen m,ch? ... Der lvfond scheinl hell! 
Nurra! Die Toten reiten schnell! 
Graut Liebchen auch vor Toten?" 
,,0 weh.' Laß mim die Toten/" -­

"Rapp'! RaPf;'! mich dünkt, der Halm schau ruft. 

Bald wird der Sand verrinnen . .. 

RnjJjJ'.' Rapp'! ich wittre Aforgenlujt . 


.' tummle dich von hiT/uen.' 
Vollbracltt, /JollbracM ist unser Lau!! 


Das Hoch;;.eitbette tut sich 

Die Toten reiten schnelle! 

T,Yir sind, wir sind ~:lIr Sielle." 


Rasch ein eisern Gittertor 

Ging's mit verhiin/.;lem Zügel. 

Aiil schwanker Ger! ein Schlap. davor 

Zersprengte Schloß lind Riegel. 

Die Fliigeljlogen klirrend al/f, 


Ulld iiber Gräber ging der L1lI!f. 

f;."s blinkten Leichellstdne 

Rundum im ,~1()ndellscheine. 
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VON DER AUFKLÄRUNG ZUR GENlJ::ZEIT 

Ha sieh! Ha sieh! Im Augenblick, 

Huhu! ein gräßlich 

Des Reiters Koller, Stück für Sliick, 

Fiel ab wie mürber Zzmder. 

Zum Schädel olme Zopf und 

Zum nackten Schädel ward sein 

Sein Körper zum Gerippe 

j\;fit Stundenglas um! Hippe. 


Hoch b/[iimle sir:h, wild sc/mob der 

Und Feuerfimkf.n; 

Und filii! war' s 1I1llerihr hinab 

Verschwunden uud versunken. 

Geheul! Geheul aus hoher 

Gewinsel kam aus tiefer Gruft· 

Lenorens Herz mit neben 


zwischen Tod uml Leben. 

Nun tanzlen wohl bei Mondenglan.:;; 

Rundum herum im Kreise 

Die Geister einen KettentallZ 

Und heulten diese Weise: 

"Geduld! Geduld! Wenn' s Herz auch bricht! 

Mit Golt im Himmel hadre nicht! 

Des Leibes bist du 

Gott sei der Seele 


es hier noch nicht sondern 
8 selbst", schrieb der Amtmann von Altengleichen art 
12. I773 von seinem neuesten Gedicht an Boie, den Frcu~,c
in Göttingen. "Denn keiner von Euch allen, er deklamiere so g;;: 
er will, kann Lenoren aufs t:rstemal in ihrem Geist deklamiere!, 
und Deklamation macht die Halbschied von dem Stück aus. rho 
her sollt Ihr's von mir selbst das erstemal in aller seiner Gräßlicl:­
keit vernehmen, Dann sollen Sie die Genossen des Hains in d(1' 

auf ein einsames etwas schauerliches Zimrntl 
zusammen laden, wo unbehorcht und ohngestört, das GrälJ.. 
liche der Stimme recht austönen lassen kann. Der jüngste Cri
[Stolberg] soll, wie vor Loths seligem Weibe, davor beben." V(l" 
dem Lichte der Aufklärung waren Geister und Gespenster illl
Dunkel der Spinnstuben geflüchtet, aber in der \'\feH dieser nalb·

deren Stofr "aus einem alten Spillnstubenliede" zu Bürgr.n 
Kenntnis kam, und die er sich "wieder in den Spinnstuben gesull' 
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Zeilen aber auch in ihnen wird noch die 
~ Verse hörbar: der stete 

W<'chse! mit elen Vierhebern läßt in die Pause am Zeilellcnde der 
Dreiheber cine stumme vierte Hebung 

13ÜRGER. LENORE 

wünschte, gewannen sie ihre Herrschaft zurück. Um die 
wirklich ihrem Geist" zu erfassen, muß man im 

B:lImkreis dieser Dichtung mehr für möglich halten, als in der vom 
Verstande erleuchteten Wirklichkeit sichtbar wird. "Wie viel soll 
man nun von Eurem Glauben an Religions-Geheimnisse halten", 
Khrieb Bürger "Zur an die Philosophllncolos", "wenn 
ihr die anderen, weil ihr sie nicht verstehet, für Undinge ausgebet ? 
Warum sollen euch die Gestalten abgeschiedener :\-fenscben oder 

 
uberirdischer \'\fesen nicht erscheill.en kÖlll~el.l, da ihr :tn die F.o.rt­
dauer der Seelen der ersten, und \Vledcraulcrweckung 111l'cr LClber 
~lallbet? \Narum soll es keine \Nirkung aus Ursachen deren 
Z\.lsamrnenhang nicht in einer dicken schweren Hemmkette oder 
rillcm Ankerseile Cllern groben Sinnen betastbar ist?" In der 
Welt der Ballade das noch heute, wenn anclers dies Gedicht mehr 
lCin soll als ein literaturgeschichtlich bedeutsames Gründungs­
ltugnis der deutschen Kunstballade. Bürger stimmte deshaI /) die 
Freunde ein auf das Erlebnis seineI' Schauerromanze, er Lcstellte 
I~ine "trübe Lampe" und einen "Totenkopf von einem .l'vlediziner" 
in das Vortragszimmer vor allem aher betonte cr, daß man sie 
nicht lesen, sondern "deklamieren" müsse. 

Aus 32 jambischen Achtzeilern hatte er die Ballade und 
ru1ch dem Schema ababccdcl ihre Reime geordnet. Vier Hebungen 
tr;igt jede erste, dritte, fünfte und sechste Zeile, endcnd ill beton­
tem Versschluß. Drei Hebungen und klingender sind dcn 

:xhlnßzeilen jeder Strophe bleibt diese vierte Hebung allS; sie silld 
üs Reimpaar von den vorangehenden Vierhebern abgesetzt 
l(Utl.W sich gegenseitig. Hier wird eine Verkürzung deutlich be­
merkbar, die den V orw;'trtsdrallg der rasch dahingleitenclen Jamben 

Freilich, etwas von eIern Gewicht langer, 
beschwert diesen Bau, und S(~illem IVfetrum 

!wflct eine leiernde Starre an, spürbar zumal in den erzählenden 
I:iIlgangsstrophen. Aber in dicse Gleichförmigkeit bricht eil!(: 
Spannung ein, die das metrische Schema zu wildcr 
!)rtreißt, am energischsten dort, wo die Onomatopöien, wo 
b\ckte, wiederholte Sütze und Satzfragmcnte, Rufe und Schreie 
WrhCrl'3Chen, dell Stärkegrad der 
r:triieren und mit den Hauptakzentcn hinweghetzen rther das 
Oetrische Gerüst. 

. 

197 

G.A. Bürger-Archiv

http:erscheill.en


haber!. In scheinbar naivem

Au!b3

trinrs GerichtssDrell([cls. den vollen vVortlaut eies 

hei elen Ring" noch im Ohr 
horch! llnd 

19!" ()rtleben. Auch 
i11 der eier Rei ter das i\liid­

ob es ihm llicht graue, hat Bürger wohl dieser Quelle 
I':ltnommen, die trotz aller Bemühungen nicht mehr feststell bar 
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hat Bürger selbst ja wohl schwerlich auf so naiw Liebe die Toten wiederkehren und die Lebenden, durch elie Be-
Art begründen wollen, aber viillig überzeugend ist diese Erklilrung mit ihnen, selbst dem Tod(~ \'(~rbJ1cll, Freilich ist nü· das 
innerhalb der Del1k- und Sprechweise des volkstümlichen Erzählw \'crständnis der" Lenore" selbst die Vielzahl der 

clurch dessen Vermittlung wir die Ballade hören. rnotivverwandten Sagen und Volkslieder von 1-eeht 


VON DER AUFKLA!cU"C ZUR GENIEZEIT 

. ,.. 
emem Lrzahlcr 

. ausdrüdJ~ch vOl~genil:rl 
odcr genannt Wlrrl, als sprecllellne I' Igur aber deutlIch grclfbar Ist 
und keineswegs einfach mit dem Dichter gleichgesetzt werden 
kann. Von Bürger, eier in theoretischer überlegung lind dichteri· 
scher Arbeit den Fragen des Reims große A ul'merksamkcit wiclmetr,  
wissen wir, daß er ein sehr feines Gefühl fi'!r die Reinheit der Reime 
besaß. Und wenn wir nun lesen : "Geschmückt mitgrünen .' 
Zog heim zu seinen I-Tilusern", so dürfen wir in dem unreinen 1.tC.in: 
dieser Verse durchaus nicht ein peinliches Versehen erblicken. SOll· 

dern künstlerische Absicht. Hier wird ein Sprecher hörbar, der 
niemals wie Bürger eine Theorie der Reimkunst verfaßt hat, ein  
schlichter, ungelehrter, volkstümlicher En,:üh ler, der in dieser Wtist 
ganz bewußt konzipiert wurde. vVas hier an der Form deullich 

auch im Inrmlt: König und die Kaiserin, 
Des Haders müde, / Erweichten ihren harten Sinn / Und 
mach ten endlich Friede", Den 1 763 abgeschlossenen Frieden VOll 

'. G,ehannt vom wilden Auffahren eies iv!;ld~hens:,überwiiltigt vom 
SchIcksal der Verlassenen, setzt er mit emer Jahen Ausdrucks­

ein, ebe er sich zur erklärenden, ruhig-berichtenden Er,
wendet. Sie greift zuri'lck und versetzt dabei die zur Ab

des Gec1ichtcs doch erst sechzehn Jahre zurückliegenut
zwischen Friedrieh und dem Marschall Daun unePrager 

die o'p,rhich Isferne Er.das Ende des Siehenjührigen 
zühhveise des Tvl:irchens, In il1re1' 
haft-derben ivlanier, den 
ehen kleiner, schlichter Einzclbegebenheiten markierend, 

wie eier im Volks- und Soldatenlied zersungene Bericht eint!
jener historischen Ereignisse, WirkEr!

die drei letzten Jahre des at

dem Königlichen Pl1clagogium in Halle zu und erlebte dort gar~
sicher die festliche Rückkehr eIes Bernburgischen Regiments, d!
damals in Halle seine Garnison hesaß; in elen Versen vom ldinger.

eIenEillw.t': des jubelnd empfangenen Heeres wird die 

aber sehr kunstvollem und folgerichtigem 
lenkt der Erzähler wieder ;:'tuf das Tvfiidchen und die Ausgan~1
situation der Ballade zurück; vom König und der Kaiserin führ

BÜRGER. LENOltE 

er zum l' neuenssclllUD, zur R ückkeilr des Heeres, zu elen schon in 
den \Vohnort eler LenOl'e Z\1 denkcll(len Dank- und J ubelruf'en der 
Frauen und Kindei' bis zur endgültigen, den Bericht mit einem 
Ausruf der Teilllalllnc unterbrechenden HinwencIung zu dem 
:--Lidchen, dessen Geliebter nicht zurückgekommen ist: "Ach! aber 
f\lr Lenoren / vVal' Gruß und Kuß verloren". In dieser teilnehmen­
dcn Niihe hleibt er das ganze Gedicht hindurch; sie läßt ihn wm 
bestiirzten Zeugen des Dialogs von :\'futter und Tochter 
iIIlTl Begleitcr des atemlosen Rittes, und sie reißt ihn endlich hilleill 
in den heulenden \Virbel del- Geister. 

DasCeschebell nun, das er aufsolche \Veise berichtet und bezeugt, 
i\[ keine freie Erfindung des Dichters; der LenorenstoO' [>"ehört in 
einen weitverzweigteIl 
Thematik kreist darum, 

und Innigkeit zu stiften vermag, clie 
:,icht mehr lösen kanll. Eine eier bcsondel'en Allspr;igungen ist 
dann die, daß allS der Kraft einer über das Crab hin<1us wirkenden 

P-<,deutung, und i'!lJf:r die ClltStel1ll n~sgcschichlliclle llach 
drr Anregung, elie Biil'ger durch sie empfinq, liegen zllverliissige 
und ausfiihrliche nicht vor. Seine Bekalllitschaft mit 

of Aneiell t English Prwtry", cl urc h I krc!ers 
jl"!wng vernllUelt, erschöpl"t sich mit einigen Anldii tllien, die in­
IImdcrheit die Ballade "Sweet \Villiam's Ghost" in der" Lenore" 
billterlassen hat. Aber eine wichtige Anregung kam ohne Zweikl 
~'lS jenem niederdelltschen Volkslied, von dem in liiin,ers Briel~ 
h('chse! mit den Giiltingern als VOll einer herrlichen 
.('Schichte alls einer uralten Ballade" elie Rede ist an deren Text 
Il'II)st er freilich nicht gelangen konnte. Die ungenauen lind bruch­
Illlckhaften Nachrichten über dies Urbild unserer Ballade Iassel! 
\wnuten, daß llürgers Gcwlihrsmallll, wohl ein Bauernmiidchell 
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 IiOltGER. LENORE
war, :\Is die Philologen begannen, sich mit der nach dcr Idee ist welche Kran hat dann eine solche Überformung, einc 
"Originalitat" der Ballade zu befassen. Immerhin kann man 
diese Vorlage dureh Vergleich mit verwandten Lenorenrnärchen 
aus Westfalen und Schleswig-Holstein einigermaßen genau rekon­

 
struieren: Es ging in ihr um ein l\IGidchen, das nicht weiß, ob 
sein Geliebter, ein Kriegsmnnn, noch am Leben ist. Sie erschöpft 
sich in Klagen, bis er nachts angeritten kommt. Sie schwingt sich zu 
ihm aufs Pferd, urnfaßt ihn. Es folgt ein atemloser Ritt, dreimaligt 
\Vechselrede, Kirchhof, offene Griiber, Roß und Reiter verschwill­
den. Ob c\er Schluß den Tod des Mädchens brachte, steht dahin. 

Freilich, Bürgers volkstümliche Gestaltung dieses volkstümlichen  
StolTes entfernt sich doch in mancher Hinsicht von den niCde
deutschen Liedern, aus denen man auf das Urbild der Ballade ge. 
schlossen hat. Dem Versuch, die "Lenore" allein vom Volkstüm· 
lichen her und im Sinne der alten \Viedergiinger-Moritat zu deuten, 
stehen besonders im Hinblick auf das Verständnis Wilhelms erheb· 
liehe Schwierigkeiten entgegen. Er ist nicht mehr einfach als der 
wiederkehrende Geliebte zu begreifen, und wirklich wird ja selb>! 
in seiner dreimal wiederholten Frage "Graut Liebehen auch vor 
Toten ?" die innige Fürsorglichkeit, die sie im Volkslied trug, vor. 
einern boshaft ironischen Ton überdeckt. Sofern es in dem 

der das Lenorenmotiv behandelt, nicht um Bestrafung drr 
erscheint (trotz des gelegentlichen Entsetzens, welchö 

das Mädchen am Ende überfüllt) das Eingehen ins Grab als Zeug. 
nis einer Liebe, die über den Tod hinaus dauert. Doch für elie 

trifft das nicht mehr zu - und so hat W. Wackernagel von 
\rVilhclm erklärt: er träte himmlischer Rächer auf, um für LenG­
rens Frevel, für ihr verzweifeltes Hadern mit Gott ihr junges Leben 
hin zu opfern". Allerdings kann diese weit verbreitete Deutung nur 
in zwei Versen eine scheinbare Stütze finden: in der Erzählstrophe 
"Sie fuhr mit Gottes Vorsehung / Vermessen fort zu hadern", 
und im GeistergehellI eies Schlusses: "ß1it Gott im Himmel hadre 
nicht I" Über das erste dieser Zeugnisse wird noch zu reelen sein. 
Die zweite Stelle wird als "Schlußmoral" der Ballade schon cb­
durch gestellt und fast zurückgenommen, daß das Gesindel 
vom Hochgericht, der höllische Geisterschwarm sie "heult". Si( 
erscheint auf Gruml dieses Stellenwertes, der ihr den Beigeschmack 
einer infernalischen Ironie verleiht, geeignet, ein lehrhaflM 
Urteil über Lenores Versündigung und gewissermaßcl1 elie Grund· 
idee der ganzen Ballaue abz\lgeben. Daß der volkstümliche Sto!t 
der Ballade auf irgelldeinc \Neise überformt worden ist, bleil'l 
dadurch unbestritten. Aber wenn es nicht die Schuld- und Sühne·

lolche Steigerung i11s Überwirkliche, Grauenerregencle und \VlIn­
derbare bewirkt? 

Bürgers Streben nach Volkstümlichkeit, 
wie er es nenn t, zielt auf schlichte 
trellenden Ausdruck, leidenschaftliche Bewegung. Die 

~!ittcl unseres Gedichtcs sind weithill clmch diese Zwecke 

lIinter der Figur des 


wenn nicht allen, dennoch 
ohne weder sich selbst, noch der 

tu gleicher Zeit zu gefallen", die Bürger "An einen Freund über 
die Deutsche Ilias in Jamhen" schrieb, die einfache Gleich-

solcher -

Ihlt schon A. W. ScIdegel sich gewandt. In seillem 

rrkhirt er dazu: )) Unser Dasein !'tlhet 

lIud die Poesie, die aus dessen Tielen 


rein auflösen wollen," \Vahre Poplllantät Schlegel en tueckt sie 
beispielhaft in der Bibel und eiern alten Kirchenlied, 'weil in ihnen 
~twas lebe, was "das Gemüt plötzlich trifTt, und es in die I\Jitlc des­

versetzt, was ihm ldem Volke] durch fOrrnliche 
l~icht zugänglich werden 'Nürde. ßHt einem \Vort, wer für das 
Volk etwas schreiben will, d,\s über dessen irdische Bediidllisse 

soll, darf in der weiBen Magie, odel' in der Kunst der 
OITenbarung durch \Von und Zeichen nicht unerfahren sei 11." 

In der Tat, auch für den Dichter der "Lenore" die Bibei 
und das Kirchenlied Beispiele wahrer Popularität - sie wurden Ur­
Iprung und Quelle seiner 

SchOll die Betrachtung (1cJ­

ja ein zweifaches Ergebnis: mit der 


Verse verbindet sich das Gewicht '_":-,''', 
Kirchenliedstrophen. Und dieser Bezug äußert siel I nicht minder 
deutlich im 'Wortschatz. Man braucht nur alle in deli 
strophen der Ballade und die in elen beider! Schlußstrophen ver­
I,"endeten Substantiva (soweit sie nicht am Ellde ilusscltliemich 
ilufeinen gegenstäudlichen Vorgang bezogen sind) zu ordnen, um 
lH erkennen, aus welchen Quellen er gespeist wird: ,,\Velt, \Vahn, 

Zunge, Meineid, Herz, Arme, Sünde, .:-lacht, Graus, 
Leid, Jammer, Verzweiflung, ich Arme, Gericht, Hölle, Feuer­
fimken, Gewinsel, Geheul, Tod, Gruft, die Toten; 
Erbarmen, Gott, Vater, Kind, Beten, Vaterunser, 
ment, Gewinn, Glauben, Licht, l-Iimmel, Brüutigam, 
Es ist das Vokabular der LlIlhel-hi!l,,] llnd des 
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Und deren Einfluß reicht nun über das Einzelwor: 

weit hinaus. Der Dialog zwischen ivfutter und diese über 
ganze sieben Strophell hingeführten, kurzen selten iiher die 
Gediehtzeile hinausgehend, jambische Drei- und Viertakter im 
Bau der lutherischen Gesangbuchverse, sind nicht 
nur aus verschieden stark abgewandelten, sondern auch aus wön· 

Bruchstücken \!()n Kirrhenliedern. Da ver· 

etwa in 
indern sie den 

eier Untreue beZIchtigt. Die Verse 
dahin! Er hat es nimmermehr Gewinn!" finden wir 

Luthers reste ist unser Gott": "Laß fahren 

habells kein Gewinn." 
Aher hat nun die Assoziation des Lutherliedes auch für 

elen Aufbau eies Gedichtes eingesetzt, denn mit ihrer Hilfc klam­
mert er drei volle anei !"lander und hebt sie von dem ab· 
schließenden, wildesten Verzweiflungsausbruch LCllores ab. Das 

beginllt in der ersten Zeile der Strophe 8, in der falsche 
J\'1;mn" durch die starke Anspielung der folgenden, oben genann· 
ten Verse auf das Lutherliecl nuchtriiglich dem "alt böscn Feind" 
zugeordnet 'wird. Und nachdem die Verse .. Laß fahren da· 

hin, I Sie habens kein Gewinn" 
der die Fnt,nl'crln1l1!! zu dem 

Leib sich 
Er 

wartet durch zwei volk 
der 8. sich endlich am Ende der 10. erfüllt: "So wird 

Der nicht fehlen". 
wurden diese Bezüge auf elen religiösen 
und Freund Cramer nahm in 

einem Brief an den vorn September I 77~1 mit 
einer scherzhaften Parodie die erwartete Kritik vorweg. Manche 
Mutter, so schrieb Cl', würde ihr Töchterlein mit den Versen war· 

nen: "Laß fahren Kiml sein Liecl dahin, / Des hat er 
Cewillll; / \Venn See! lind Leib sich trennen, / "Wird die Ballad' 

ihn brennen." 

Gleich nach dem ersten Abclruck der 


Musenalmanach auf 1774." wurde solcher F.insnruch laut. In den 

ßeitdigen zu den 

dem Reiche der 
Consistorialrat 
auf die "Göt­

IJÜRGEIl·LENORE 

[illgischen Gelehrtcn Anzeigen", in dencll eine Rezension eies Mu­
ltnalmanachs erschienen war. Er erklärte:

Die ungeachtet mancllCl' Schönheiten 
Romanze Lenore von 11r. 

z('nsent zwar in etwas, allein er \'erstellt den ganzen lind 
das Argcrlichc und Gottlose darin übergeht Cl' mit oder 

Er s;lgt: Die fvIullel' stelle in di(~s('m Liede 

 
Trost der Religion \'01'. Fidcrn \,cslralTI 

worin dieses vorkommen soll, sind ein so 1111­

mit den ('lrrwürdigsten Dingen dcr christ ­
so ein 11!lverzl'ildichcr jI,"1 ißbrall <'1 1 hi)'lisc!rn :\11>­

driicke lind Lehren, daß man sich wundern mull, ni chI ebn Leute 
sind, die 	schi<:cht genug denken, um dergleichen Zu schreiben und 
solchen Dingen BeiL'111 zu gehen, sOJll!r:rn dall cirw so 
Lieder-S;:lInmlullg entweder die Zensur passiert ist, oeler 
(,f1enllich gerügt und verboten wird. 

 

 
 Nun, in 'vVien wurde der Musenalmanach tatsiichlich der 

!lore" wegen beschlagnahmt und verboten, 
mit seinem Vorwurf' lästerlichen die 

der müttel'iichen Trostworte wohl nur unzurei­
chend verstanden hatte. Aber doch eine spiitere, ernstzll ­
nehmende Deutung, die nicht allzu weit entfernt ist von den Er­

 
des streitbaren Consistorialraths. Nur geht sie nicht

 
mehr von den vVorten der Mutter aus und nlacht nicht dem Dicht<.:r 
dell Vorwurf des sondern sie bezieht sich :wf' die 
Antworten des Ivlädchens und meint, in ihnen Verdrehung und 

zu erkennen; H. Schöffler nannte die Ballade das 

 

"Lied vorn Zerfall eines Gottesglaubens". Dafür schein t es cin­

sichtige Begrül1cltlllgcn zu geben. Lenores Aufschrei, wie rer in reiner 

vom endgültigen Text abweichenden Frühülssllng lautet: 

aus, mein Licht, auf ewig aus! / Stirb hin, stirb hin in Nacht lind 
Graus! / Keill Öl mag Glanz und Leben / 1'\'1 ag-s nirrlIl1fT wieder 
geben", erinnert an Verse allS Dreses . ,,:--leines 
Glaubens Licht /laß verlöschen nicht, / salbe mich mit Freuden­

/ daß hinfort in meiner Seele / verlösche nicht I meines 
Glaubens Licht." 

Hinter ihren \"'orten "Nun fahre \Velt und alles hill!" scheinen 
Verse aus dem Hesseschen ,,0 vVeh, ich muß dich lassen" zu 
!lchen' "Damit ich fahr von hinnen./ 0 'Welt, tlt dich besinnen". 
Ihrem AllE;chrei "Del- Tod, deI' Tod ist mcin Gewinn)" eil (sprich t 
ollenbar eine Stelle aus AlbilltlS' ,.Alle Menschen müssen sterben": 

ist für mich gestorben, /llnd sein Tod ist meill Cewinll". 
Die verzweifelt Aufbegehrende llnd mit Gott Hadcmde scheint 

also die Worte des AJtluthertums ins Negative zu verdrehen lind 
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SO den "ZerElll eines Gottesglaubens" zu bezeugen. Aber die ich nichts nach Himmel und Erde." Nur der Name nur 

wirklichen (~lIellen dieser gewichtigen Verse finden sich in Wahr-
heit an ganz andcren Stellen des lutherischen Gesangbuches. 
Lenmes "Nun fahre Welt und alles hin!" entspricht einem Ven 

aus Schütz' ,;Was mich auf dieser wel.t betrübt": "Drum fahr., °
\Nelt, f mit Ehr und Geld / und deiner Wollust hin" sehr viel ge­
nauer als dem oben angeführten Vergleichs-Zitat, und ihr "Der 
Tod, dcr Tod ist mein Gcwinn t / 0 wür ich nie geboren!" wcist 
in \\'ahrheit auf die zahlreichen, nach Phi!. 1,21 gedichteten 
Gesangbuchverse, in dellen, wie etwa in Leons "Ich hab mich Gott 

, dem Lenorenwort entsprechend durchaus der eigene 
Tod als Gewinn verstanden wird - nicht der des Erlösers: "Der 
Tod kann mir nicht schaden, f er ist nur mein Gewinn." 

noch wird das an lviollers "Ach Gott, wie manches 
Herzeleid", wo es heißt: ,,\Nenll ich an dir nicht Freude hätt, ! 
so wollt den Tod ich wünschen her, / ja daß ich nie gcboren wiir." 

Damit aber ist ein entscheidendes Ergebnis erreicht: an beiden 
Stellen werden nicht etwa die 'Worte des Altluthertums durch 
Lenore Histerlich ins Negative verdreht, sondern ganz in ihrer 
eigentlichen Bedeutung aufgenommen. Nur sie werden anders 

Denn der, an dem das lVIädchen nun keine Freude mehr 
hat, der, um dessetwillen sie den Tod wünscht und daß sie nie 
geboren wär, er ist nicht, wie in elen Kirchenlied-Modellen, 
Christus, sondern der Geliebte: er ist vVilhelm. Ganz deutlich wird 
dieser Gestaltentausch, dieser Til,~ •.• ~",,,,,nO'ovnrfran[T. am Ende cks 

11, die nichts 
zwischen 1-.1.utter und 


anderes gibt als Lenores wörtliche Rede: 


?
,,0 l\1utler! was ist°Nlulter! was ist Hölle? 
Bei ihm, bei ihm ist Seligkeit 
Und ohne Wil/zelm Hölle! -
Lisch allS, mein Licht, atif aus! 
Stirb hin, stirb hin in Nacht und Graus! 

Ohn ihn mag ich atif 
dort nicht selip werden." 

Der dritten Zeile entspricht aus Rambachs "Sei willkommen, 
Davids Sohn" : "hier, "eh hicr ist Scligkei t". Und die beiden 
die deutlich an elie Strophenschlüssc "laß fahrcn, was auf Erden, I
will liebcr selig werden" aus Kiels "Herr Gott, nun schleuß den 
Himmel auf" angelchnt sind, entsprechen in ihrem Gehalt gall1 

dem 25- Vers des 73. Psalms: "vVenn ich nur dich habe, so frage 

 Irichende äußere Erklärungen. Als er die" Lenore" dich tete, ha tte 
rr ja das Thcologiestudium in Halle hinter sich, die Schulzeit auf 
r!em lutherisch-orthodoxell Königlichen Pädagogium und vor 
alltm die Kindheit im väterlichen DorfpL1.rrhaus, aus der uns 
durch den Bericht des vertrauten Freundes seiner zehn letzten 

cine höchst aur.~chlußreiche Mitteilung überkommen 
\11. L ChI'. Althof nämlich ließ 17ßI) "Einige Nachrichten von den 
\ornt."hmsten Lebensumstiillden G. A. Bürgers" drucken und be­
richtet darin: "Bis in sein zehntcs Jahr lcrnte er durchalls weiter 

der fünfte und sechste Vers, in dcnen Lenore ihre verzwcifelte 
aus seinem Tode zieht, könnten daran hindern, e1ie ganze 

als ein unverfälschtes, gläubiges Bekenntnis zu Christus 
aufzufassen. Man haltc nur AlIcndorfs Vers aus "i'vlein Herz, 'Lch 
rede mir nicht drein" der "Lenoren"-Strophc entgegen: "Herr 
Jesn, olme dich muß mir! die Welt zur Hölle werden; I ich 

den Himmel schon allf Erden." 
nahe, zu fragen, wie dicser Ivfann, eier an die Tür des 

~!ädchcns klopft, der mit illm in den Tod reitet, Illln eigentlich zu 
dnlten sei. In der Viclschichtigkeit seiner Gestalt scheint uns eben 

1-.1agie" beschlossen, aus der die nun schon seit fast 
dieser großen Ballade sich speist. 
wie wir annehmen diirl't:n, alls dem 

niederdeutschen Volkslied empfing, ließen \Vilhelm untcr zwei 
Gesichtspunkten sehen: als den Toten und als den Liebenden, der 
Ium vViedergänger wird. Heide \Vesenszüge blieben ihm in unserer 
llallade erhalten, beide aber wurden ausgeweitet durch eine Gleich­
Ittwng mit anderen Gestalten: die des 
mit dem auferstandenen Christus, die des Toten mit dem Tod. 
Lud heide Verbindungen hat Bürger hergestellt und künstlerisch 

gemacht durch den genialen Einschub einer gleichsam 
n.:lch beiden Sciten vermittelnden Z wischengestal t, die er jeweils der 
neutestamentlichen Symbolik entnahm: Zwischen elen vVieder­
~anger-Geliebten und Christus schob er den Bräutigam, zwischen 
den Toten und den Tod den aj)()kalyptischen Reiter.' Eine zweifache 
Dreieinigkeit bestimmt Wilhelms Erscheinung. 
.Für di.c Fü!lc der Gleic!lUn~en zwischen Balladenv~rsen u~d 

Klrchenhedzellen finden SIch 111 Lebensgesclllchte hll1­

nichts, als lesen und schreiben; behielt aber mit großer Lcichtig­
1rit im Gedächtnisse, was er sowohl in eier Bibel, als im 
buche las. Er liebte vorzüglich die historischen Bücher, die Psalmen 
tnd Propheten, am allermeisten aber die 
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Auch aus dem Gesangbuche bchidt Cl' vielc Lieder, die er el!llg~ 

Male hatte, auswendig. Seinc Lieblingslieder waren: Eine 


VON DER AUFKLARU~G ZUR GENIEZEIT 

feste ßuro.: ist unser Gott, uSW.; 0 Ewigkeit du Donnerwort, us\\'.' 
der Zeit, USW.; unu eins, das anfing: Du, 

usw. Er erinnerte sich noch kurz vor sei­
zu welcher ihn das erste jener Lieder 

oft erhohen hatte, und bei einigen Strophen des Liedes: Es ist 
an der Zeit, usw. tönten, wie er sagte, schon damal! 

die Saiten SeilleI' Seele, welche nachhcr ausgeklllngen 
Dieses Lied von Bartholom1ius Ringwaldt, elas der Bio­

nennt, giht hinsichtlich der welche Verse schall die 
Phantasie des Jungen so nachhaltig angerührt haben 
durchaus kcin Rätsel auf. Nichts anderes kann dafür in Betracht 

UÜRGElt - LENORE 

und sicht zu, ob die Braut schliirt oder wacht. Im Matt!r;lus- und 
lauten die Verse: "Da nun der 

verzog taustJ!letJ), wurden sie alle schläfrig lInd ent­
~hlicfcn. Zur Mitternacht aber ward ein Geschrei: Siehe, der 
Brimtigam kommt, aus, ihm en tgegen I ... Die törichtell 
lhcr sprachell zu den klugen: Gebt uns von eurem Olc, denn 
'JIl5~e Lampen verlöschen. Laßt eure Lendell umgürtet sein 
'J!l([ eure Lichter brennen; und seid gleich den 
~tlr ihren Herrn warten, wanIl er aufbrechen wird von der 

auf daß, wann er kommt und anklopfet, sie ihm als-
1;.lld auftun" (Matth. 25, 5, 6, 8; Luk. 12, 35, 36). Und Lenore 
:;{ gleich den Mellschen, die auf ihren Herrn warten: "Geweinet 
\.lh ich und gewacht; / Ach, großes Leid erlitten! / vVo kommst du 

?" Die Strophe aus Herrnanns Sterbeliedkommen, als die vVorte: "Posaunen wird man hören gehn ! an 

aller "Velten I darauf bald werden auferstehn I all Toten 
gar hehende; I die aber noch das Leben habn, I die wird der Herr 

von Stunden an ! verwandeln und verneuen." 
Bestärkt durch die Tatsache, claß diese Strophe ganz das gleiche

l'v[etrum trügt, elas der in solchen Formfragen höchst 
und empfindliche Dichter der "Lenore" zugrunde legte mit 
dem einzigen Unterschied der bei Ringwaldt fehlenden achten 

dürfen wir sicher annehmen, daß Bürger mit seiner von 
Althofherichteten Außerung einerseits die angeführtc Kirchenlied­

im Auge hatte. Denn eben 

hier haben jene Saiten geklungen, die einst elas Auferstehungslied 
in der Seele eies Knaben anrührte: eben hier geht es um Tod und 
"gar hehende" vViederkehr, um Sterben und Auferstehung und 
um die gespenstische Verwandlung und Verneuung der Lebenden. 

Des :tvUdchens wilder Schmerz über vVilhelms Tod greift über 
scillen Einzelfall hinaus, wird zum Klageruf über den Tod selbst 
und zur Verzweiflung an der Auferstehung, denn "Kein Sakra·,
rnent mag Leben / Jen Toten wiedergehen. -" Sie klagt, wie 
die Frauen am Grabe Christi klagen: um den, der gestorben i\l 

und begraben. Olme ihn mag sie ja weder im Himmcl noch ,lul 
Erden selig werden, denn allein durch ihn ist Seligkeit, ohne ihn 
nölle. Schon die Mutter hatte den Bräutigam vVilhclm und den 
Seclenbrüutigam Christus gegeneinander gesetzt. Jetzt vollzieht 
sich in dcr nächtlichen Ankunft des Nlanncs, an dessen Rückkehr 
ins Lehen das M~i(lchen nicht mchr geglaubt hatte, um desst"(· 
willen die törichte Jungfrau mutwillig ihr Licht verlöschen lassen 
wollte (Strophe I I), die Verbindung zwischen Wiedergänger und 
Auferstandenem. Bei Nacht kornrnt der Bräutigam zur Hochzcil 
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51 1indlein vorhanden ist" wird, ohne daß wörtliche Ankliinge aur­
!lrlt'lI, in jeder einzelnen Zeile zum genau zutrelTellden Ausdruck 
"ln I.enores Denken und Hanclelll : ,,"Veil du vom Tod erstanden 
t';\t / werd ich im Grab nicht bleiben; I mein lröellster Trost dein 
\lJllilhrt ist, I Tods Furclrt kann sie vertreib(~n; I denn wo dll 
:':'1 kOfrlJTl ich hin, I daß ich stets bei dir leh und bin, / drum l:1hr 
I(!t hin mit Freuden." 

:\[jl \Vilhelms "Auffahrt" setzen die Lautmalereien ein, die sich 
~un bis ans Ende der Ballade ziehcl1. Als stilistische Mittel sind sie 
'!I'm Bereich des der Erschei 11llllg des 
Tfllen zugeordnet. Die \<\Torte "es klint eier Sporn" hat 
~I'gen den Einwllrf der Göttinger Freunde verteidigt: "Tvfan muß 
cidl in den Spornen eines Gespenstes eine m:lgisdlc Kr;lft vor­
l:ellrn" - der Tote steht unter unheimlichen, außermenschlichcll 

:Mit dem Vers "Ich darf allhier nicht hausen" bricht 
~'Jfh in seine Rede Zllm ersten l'vial clas Grauenltart-Ceheirnllis­
,,"lIe seiner Existenz ein, dessen Deutlichkeit sich durch die Zeilell 
..Wir une! die Toten reiten schnell" -- "Hurra! Die Toten reiten 
,.;hndl!" "Die Toten reiten schnelle! I Wir 
~!dle" imrnerrnehr steigert, his es sich im "grüßlich \ Vunder" 
eh Endes ofTenbart. Die Grenze zwischen Leben und Tod scheidet 
l!JC Bereiche, aus eIenen Lenore und vVilhelm zueinander reden; 
difSes unheimliche Gespräch zwischen eier Lebenden und dem 
To!r:J, das mit dem Anklopfen eies Bräutigams an die Tür 
'öf\{! dann den ganzen Ritt begleitet, bleibt in grauenhaft ironische 
Mißverständnisse verstrickt. Sie will den Geliebten zu sich herein­
!;oIen, fragt nach seinem Kämmerlein, nach dem Hochzeitsbell ­
.Ihtn er, der nur um Mitternacht satteln darl~ spricht allein vom 
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Ichrecklich "verwandelt und verneuet" in den wilden Ceister­Hochzeitsbett des Grabes, nach dem es ihn verlangt. Und iltrr. 
Liebe erliegt dem Trug und folgt ihm nach zu dem H:hwarm, der dem Reiter Tod gehorsarn folgt. So endet der Ritt 

l.ci den Griibern. Noch einmal !,tellen \Vilhelms Woncnäch tlichen Ritt. 
Dreimal ist die Reiterstrophe gesetzt, deren gleichlautende zweite . vollbracht ist unser Lauf!" die 

Hälfte auf das Volkslied-Vorbild verweist. Und immer wilder 
wird dieser Ritt, immer rasender, immer d~imonisch-übermensch-
licher. Anger, Heide und Land, das rechts und links an den heiden 
vorüberfliegt, Brücken, die unter dem Hufschlag donnern - dal 
ist noch ganz menschlich-wirkliches Reitererleben. Aber schon, 
wenn in der zweiten Reiterstrophe rechts und links die 
l1iegen, geht es über das Tvlenschliche hinaus, steigt hinter der 
Gestalt des Toten, der auf seinem 'wilden Roß dahinstürmt, dal 
Bild des apokalyptischen Reiters auf, der über die Erde jagt. Die 
dritte Strophe weitet die schreckensvolle, großartige Szene im 
Kosmische aus: eier Himmel und elie Erde selbst fliegen mit allf 

dem unerhörten Ritt. "Ist eiIl Ritt, wo einem deucht, daß da! 
ganze Firmament mit allen Sternen oben überhin fliegt, nicht eine 
Shakespearesche Idee? - Das merkwürdigste ist, daß ich diese 
Strophe im eigentlichsten vVortverstande geträumt habe", schreibt 
Bürger an die Grafen Stolberg. Seine Darstellung wird zur apo­
kalyptischen Vision. Der unheimliche Sog des Rittes reißt dal 
windige Gesindel vom Hochgericht, diesen höllischen Geister· ringt, meinen hier, noch einmal dem Sprachgebrauch des Kil'chen­

liedes folgend, nicht die biologische Existenz. "Wie oft hi.'it LI Li inschwarm mit sich fort. "Er liebte", schrieb Althof, "am aller­
meisten aber die Offenbarung Johannis": "siehe, ein fahl Pferd; ~roße Not I durch eignen Willen kommen, / da dein verblendter 

Sinn den Tod I fürs Leben angenommen", heißt es in Palil Gerhard lsund der drauf saß, des Name hieß Tod, und elie Hölle folgete ihm 
nach" (Offb. . Aber nicht nur der Geisterschwarm, auch der bist ein lVlensch, das weißt du wohl". Diese Versc :.:tber tn:ncn 

Leichenzug mit Küster und Pfarr, der eben noch den Vers al~J ;:mau das, was man als die Uisterullg, elen Frevel Lei101Ts ange­
hat und was doch letzten Endes als ein Verlehlen ein­Michael Weiß' Begräbnislied sang: "Nun lasset uns den Leib bt­


graben", selbst das ,Wirkliche' und Lebendige folgt dem magi. lichtig wird. Der hirnmliehe Briilltigam ihrer Seele, dessen 


verwandelnden Anruf des apokalyptischen Reiters; "bti 
einigen Strophen", schrieb ja Althof, "tönten, wie er sagte, schon 
damals ganz dumpf die Saiten seiner Seele, welche nachher am· 
geklungen haben": "Die aber noch (las Leben habn, I die wird dn 
Herr von Stunden an I verwandeln und verneuen." 

Schon durch das Bild der flatternden Raben, schon durch dtn 
Vergleich des Grabgesanges mit dem Unkenruf ist die Trauer· 
gemeinde einbezogen in die Unheimlichkeit dieser Nacht, in da 
die Geister "unterwegs" sind. Doch erst bei der Begegnung mil 
dem geisterhaften Reiter verstummt ihr Gesang, verschwindet die 
Totenbahre, fallen die Verbindungen zur Lebenswirklichkeit, une 
wie durch einen Zallberschlag springt der Leichenzug aus dCl 

Existenz in den gespenstischen "Wirbel hinüber, wirt! 

w Christus her, zu seinem: Es ist vollbracht. Dann füllt die Hülle 
VOll ihm ab, Stundenglas und Hippe werden sichtbar, sein wahres 
Wesen orTenhart sieh dem QTauenhaft irregeführten l'vIädchen. Die 

von VOll 

Ju(erstandeJ1em Christus erweist sich als schrecklicher : eine 
lndere Dreiheit in VVilhelms \Vesen ist an ihre Stelle !yetreten: der 

'"0 

Geliebte ist ein Toter, der vermeintliche Brüutigam ist der apoka-
Reiter, Lenore ist nicht Christus iIeJolQt. sonLlern eiern 

Tode. Das "gräßlich \Nunder" der 
Ipricht dem seligen \Nunder der Verkläl'llng des Er­
losers; die unter Geheul und Gewinsel sich vollziehende l\hElhrt 
in die Tiefe scheidet sich von seiner Auffahrt gell Himmel. VOll hier 
,1\IS können die Verse "LeIlorens Herz mit Beben / Rang zwischen 
Tod und Leben" nicht mehr so verstanden werden, als ginge es 
um ihr irdisches Wcitcl'leben, denn schon nach dem \Vortlaut der 

: "Des Leibes bist du ledig", ist unmißversl;indlieh 
der leibliche Tod ihr Teil. Tod und Leben, zwischen denen ihr Herz 

i!:tS Bild des Geliebten angenommen hatte, als der 
Ihrer Liebe nur noch die christlichen Vorstcllungsformell und die 

Leidc!l!ichaft zu Nachfolge und I liniIabe !!enüiItell. er 
iJt es, der soricht: ich bin die 
Tote 

war, spricht, dem Seelenbriiuti ­
~am antwortend: ich bin die Grabfahrt und der Tocl. Zwischen 
diesem Tod und diesem Leben, zwischen Hölle und 
tenores Herz dem gilt der letzte Vers eier Ballade, "Gott 
~i der Seele gnädig!", der den Strophenschlüssen in Löschers 
,,0 König, dessen ,Majestät" entspricht, die da heißen: "Gott, sei 
mir Sünder ,m'irl'N t" 
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VON DER AUfKLARUNG ZUR GENIEZElT 

hat sich von der volkstümlichen 
des Gedichtes als P:crabel für Schuld 

über ein "unertrügliches Gespöttr 
der christlichen Religion" lind 

von eier vom ZerÜtll eines 
weit entf'ernt. Denn weder um die noch um die Ver· 

geht es in der "Lenore", sondern 
'le Versicherung, wir 
der lYrutter vertret(·~. 

ist, nicht mehr ausreicht, den unendlichen Schmerz des liebenden 
lYbdcltcns um elen Verlust tles Geliebten zu stillen; cbrurn, daß 
die Gewalt ihrer Leidenschaft alle Inbrunst, die der Christ auf drn 
Erlöser richtet, alle Klage, mit der er seinen Tod beweint, a!lr 
Freude, mi l der er seine Auferstehung unu Verklärung reiert, aHr 
an Christus gebundene Gewißheit um oder Verdammn;! 
nun auf den Geliebten wirft. Denn aus dieser Umsetzung bezieht dir 
Ballade ihre Energien. Nicht Glaubenszerfall ist hier 
sondern jene U 11 bedingthei t der Liebe, die in tragische Verfehhm;; 

die in dem Toten den heimkehrenden Lebenden, im apob. 
Reiter den Br~iutigam, der sie zur Hochzeit führt, irr: 

Tod das Leben une! die Seligkeit zu sehen glau bt. Auch darin mar 
noch einc Gottcslästerung spürbar werden. Aber sie besteht ir:: 

eines grenzenlos liebenden Herzens vor einer 
deren Gewalt das moralische Urteil zertrümmert. 

Aus dem religiösen Sprachhereich stammen die verborgene:; 
Antriebe, die so in der Ballade wirken; und der 
Strom von Formen und Gehalten aus dem Luthertum, der hit: 
in die Dichtung mündet, jene lYfagie" und 
der OlTenbarung durch \'\1ort und Zeichen", die noch heute d~ 

Hörer in den Bannkreis des dämonisch ÜbeT' 
reißt, in dcn Wirbel des apokalyptisch Schauerliche:: 

mit "aller seiner Gräßlichkeit", injene irrationak 
vor der auch "der jüngste Graf beben soll. wir 

vor Loths seligem \Neibe." 
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